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Josef hat viele Geschwister. Insgesamt sind sie zwölf (Brüder jedenfalls, von Schwestern ist nichts bekannt). Ich weiß nicht, mit wie viel Geschwistern Sie aufgewachsen sind, aber Sie werden sich leicht vorstellen können, dass es nicht ganz einfach war, seinen Platz in so einer Familie zu finden und ihn zu behaupten, auch wenn das, was wir heute Familie nennen, und die Theorien über Erstgeborene und Sandwich-Kinder und dergleichen damals noch keine Rolle gespielt haben. Unter diesen Geschwistern nimmt Josef eine Sonderrolle ein. Er ist der erklärte Lieblingssohn seines Vaters Jakob. Das wird in der Bibel damit erklärt, dass er der Sohn seines Alters ist. Er ist der erste Sohn, den er mit seiner Frau Rahel hat, um die er 14 Jahre dienen musste. Andere Söhne stammen von Lea und von zwei Mägden. Das Alter hat Jakob wohl auch ein bisschen sentimental gemacht, denn anstatt seine Zuneigung zu Josef vor den anderen Kindern möglichst zu verbergen, beschenkt er ihn mit einem besonderen Kleidungsstück. Das ruft natürlich erst recht Neid und Missgunst und Spott auf den Plan und macht es den anderen leicht, Josef zum Außenseiter zu machen.

Jesus ist ein Einzelkind. Jedenfalls seiner himmlischen Herkunft nach als Gottes eingeborener Sohn. Keinen anderen Sohn hat Gott auf diese Art und Weise. Und deshalb ist er genau wie Josef auch ein Lieblingssohn, ein kostbares Herzstück der eigenen Identität, von der Gott sich trennt, um die Welt zu retten. Statt der leiblichen Geschwister, der anderen Kinder von Maria und Josef, die in den Evangelien zwar genannt werden, aber kaum eine Rolle spielen, hat Jesus zwölf Jünger um sich, mit denen er für eine Zeit seines Lebens lebt wie unter Geschwistern. Und auch in dieser Wahlgemeinschaft bleiben Rangstreitigkeiten nicht aus. So wird einmal berichtet, dass Jakobus und Johannes, zwei Brüder unter den Jüngern, sich streiten um die besten Plätze im Himmelreich. Und Jesus sagt: „Wer unter euch der Größte sein will, der sei aller Diener.“

Die Josefsbrüder hegen Mordgedanken. Sie wollen ihn aus dem Weg schaffen. Für Lieblinge ist anscheinend kein Platz in dieser Welt. Lieblinge leben gefährlich. Josef wird seines Rockes beraubt und damit gleichzeitig des Schutzes, den er vom Vater genießt. Mit diesem Gewand legt er auch seine Würde ab. Jetzt ist er Freiwild. Er wird in eine Grube ohne Wasser geworfen und allein gelassen.

Auch Jesus wird am Ende seiner Kleider beraubt. Unter dem Kreuz sitzen die Soldaten und würfeln um seinen Rock. Zuvor aber haben sie ihm ein Spottgewand angezogen, einen Purpurmantel, so leuchtend rot wie dieser blutige Josefsrock, um ihn zu verspotten: Sie staffieren Jesus als König aus, um ihn zu demütigen. Sieht so ein Liebling der Götter aus?

Während Josef in seiner Grube hockt und um sein Leben bangt, picknicken die Brüder nebenan. Eine Karawane, die in der Ferne auftaucht, bringt sie auf einen neuen teuflischen Plan. Warum sollten sie sich die Hände schmutzig machen? Sie suchen noch eine elegante Lösung, eine, die sie wenigstens vor dem eigenen inneren Gerichtshof nicht zu Mördern macht. Einer hat die Idee: „Kommt, lasst uns ihn an die Ismaeliter verkaufen, damit sich unsere Hände nicht an ihm vergreifen.“ Der Vorschlag findet spontanen Beifall, und für 20 Silberstücke wird Josef von seinen Brüdern in die Sklaverei verkauft.

Da begegnen zwei Motive, die auch in der Passionsgeschichte in vergleichbarer Weise auftauchen. Da ist zum einen Pilatus, der sich auch gerne aus der Affäre ziehen würde und sich schließlich die Hände in Unschuld wäscht, und da ist Judas, einer von den Jüngern, der wie ein Bruder noch mit Jesus und den anderen das Abendmahl feiert und doch Jesus schon für 30 Silberlinge verraten und verkauft hat.

Ein gemeinsames Motiv in diesen beiden Geschichten, die immer näher zusammenrücken, ist der Opfergedanke. Josef wird von den Brüdern geopfert. Er soll über die Klinge springen, damit die restliche Gemeinschaft in Frieden leben kann. Einer für alle. Auch Jesus ist ein Opfer, ein Opfer von Gewalt und Intrigen, und der Hohepriester Kaiphas spricht es einmal in aller Deutlichkeit aus: „Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als dass das ganze Volk verderbe.“ Auch hier gilt: Einer muss geopfert werden, damit die anderen ihren Frieden haben. Aber da ist noch dieser andere Gedanke, dass Jesus selbst dieses Opfer bringt, sich zum Opfer machen lässt, sich selbst hingibt, um der Liebe zum Sieg zu verhelfen.

Beide Geschichten enden blutig. Ein blutbeschmierter Rock ist für den Vater Jakob schließlich das Zeichen, dass sein Sohn zu Tode gekommen ist, und wenn man in dem Bild von Andreas Felger in Josefs Rock auch die Kreuzform erkennt, dann wird sinnenfällig, was in so vielen Passionsliedern beschworen wird, dass Jesus Christus sein Blut vergossen hat, sein Leben dahingegeben. Es ist ganz aufschlussreich, einmal zu verfolgen, wie viel Blut in den Passionsliedern fließt.

Josefs Vater Jakob weint über dem blutigen Gewand um seinen Sohn. Ob Gott, der andere Vater, auch geweint hat am Karsamstag um diesen Sohn Jesus, dessen Blut zu ihm zum Himmel schrie?

Aber – und auch darin gleichen sich die beiden Geschichten: Sie sind noch nicht zu Ende. Josef lebt. Und Jesus lebt. Beide auf unterschiedliche Weise, und doch kommen sie sich auch darin noch einmal ganz nah. Josef überlebt den Anschlag seiner Brüder. Er kommt nach Ägypten, wird dort zum einflussreichen Mann und erweist sich am Ende für die Brüder als Lebensretter. Die müssen wegen einer Hungersnot in Ägypten um Saatgut nachfragen, und so begegnen sie sich wieder, und alles wendet sich zum Guten. Josef sagt am Ende: „Ihr gedachtet es schlecht zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen.“

Jesus überlebt nicht den Tod am Kreuz, er stirbt und wird begraben und geht durch die Hölle, aber am dritten Tag steht er auf von den Toten und überwindet den Tod. Er gewinnt das Leben für alle Menschen. Auch er könnte sagen: „Ihr gedachtet es schlecht zu machen, aber Gott hat es gut gemacht. Er hat meiner Geschichte einen anderen Ausgang gegeben.“

Psalmvorschlag: 
Psalm 116
